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Teil 1: Der Tag, an dem die Welt stillstand

 

Intro

 

„Hallo Erde, hier spricht der Mann vom Mond! Ist jemand zuhause?“

Stille!

„Hier spricht Apollo 12! Bitte melden!“

Stille!

„Hallihallo? Is there somebody out there?“

Stille!

„Verdammt, Konstantin! Hast du wieder einmal dein Telefon ausgeschaltet?”

Stille!

„Ich wollte dir nur alles Gute zu deinem Geburtstag wünschen.“

„Hier spricht Prinz Konstantin der Erste! Ich danke für die Geburtstagswünsche.“

„Sei gegrüßt, mein Prinz! Habe ich es doch noch geschafft, dich zu erreichen.“ 

Salve, oh du mein American Boy! Es freut mich vo„n dir zu hören.”

„Du fehlst mir…“

„Du fehlst mir viel mehr.“

„Du fehlst mir so sehr wie die Schlagsahne auf meiner heißen Schokolade.“

„Und du fehlst mir so sehr wie die Marmelade in der Sachertorte.“

„Du weißt, dass ich dich liebe?“

„Und du weißt, dass du der einzige Kerl der Welt bist, den ich begehre?“

„Scheisse, dass du in Köln bist! Ich hätte so gerne deinen siebzehnten Geburtstag mit dir gefeiert.“

„Wir holen das nach, wenn ich wieder in St. Gallen bin. Ich mache eine riesen Fete. Mein Vater hat es mir versprochen. Man wird ja nur einmal siebzehn.“

„Mein armer Prinz, du wirst schon wieder ein Jahr älter. Hast du heute Morgen schon die ersten Falten in deinem Gesicht entdeckt?“

„Du musst gerade etwas sagen. Schon bald wirst du neunzehn und gehörst somit zu den Dinosauriern. Ich weiß gar nicht, ob ich einen so alten Freund haben möchte. Vielleicht schnappe ich mir einen knackigen Fussballjungen aus unserer Klasse.“

„Dann ziehe ich mir einfach meine weißen Sportshorts an und schon sind sämtliche Fussballjungs der Welt  vergessen und du hast nur noch Augen für mich.“

„Du kennst mich und meine Schwächen viel zu gut. Ich kann ohne dich gar nicht mehr leben.“

„Geht mir genauso. Und was treibst du gerade?“

„Ich warte darauf, dass mich meine Großeltern zum Frühstück rufen.“

„Na dann, guten Appetit!“

„Am liebsten würde ich dich jetzt vernaschen.“

„Warum tust du es nicht einfach?“

„Weil du meilenweit von mir entfernt bist.“

„Liebe überwindet alle Grenzen.“

„Ach, wie wäre das schön! Ich …“

Schrilles Klingeln der Haustürglocke.

„Was ist los?

„Irgendwer steht vor der Haustür. Wir haben also noch ein bisschen Zeit zum Tratschen.“

„Das glaube ich nicht.“

„Musst du weg?“

„Nein, ich bin schon weg.“

„?????????????????“

„Ich bin nicht in St. Gallen.“

„Wo treibst du dich denn wieder rum? Ich hoffe nicht, dass du in Zürich bei diesem Mike bist.“

„Mike? Nein, ich habe dir versprochen ihn nicht mehr zu treffen. Und ich halte alle meine Versprechen.“

„Ich weiß. Sorry für die Verdächtigung! Aber sag schon, wo bist du?“

„Okay, dann komm endlich aus deinem Zimmer und begrüße deinen Freund, bevor ich von Sehnsucht entbrannt dein Zimmer stürme.“

„Du bist …“

„Ja, ich bin! Wo sollte ich denn sonst sein? Ich bin dort, wo mein Freund ist. Dorthin gehöre ich. Und nirgendwo anders!“

„Du bist ja so ein Arsch! Du hast mich die ganze Zeit verarscht. Du …! Ich liebe dich. Ich fliege sofort in deine Arme.“

„Wird auch Zeit!“

Geburtstagsüberraschungen (Teil 1)

 

Jeffrey

Da stehe ich nun vor der geschlossenen Haustüre, mein Handy immer noch in der Hand haltend, und warte auf meinen blonden Prinzen. Unser Plan hat funktioniert.

Es war Konstantins Vater, der mich heimlich nach Köln eingeladen hat. Denn er hat mir vor einer Woche, als ich vom Samstag auf den Sonntag bei Koni übernachtet habe, nach dem Morgenessen verstohlen, als mein Freund gerade im Bad war, eine Fahrkarte nach Köln in die Hand gedrückt und erklärt, dass es nicht sein könne, dass der Freund seines Sohnes an dessen siebzehnten Geburtstag nicht teilnehmen könne. Ich war sehr gerührt über diese Geste. Denn sie zeigte mir erneut, dass ich von Konis Vater quasi als Schwiegersohn akzeptiert werde.

Konstantins Geburtstag findet dieses Jahr in der letzten Woche unserer Frühlingsferien statt, was seine Großeltern dazu gebracht hat, ihn und seinen Vater für ein paar Tage nach Köln einzuladen.

Als ich zuerst davon erfuhr, war ich natürlich etwas verstimmt, hatte ich doch selber eine kleine Fete für meinen Liebsten vorbereiten wollen. Aber die Idee, mich als Geburtstagsüberraschung nach Köln kommen zu lassen, toppt natürlich alles. So bin ich also heute Morgen mit dem frühsten Zug nach Köln gereist und bestieg am Bahnhof ein Taxi, welches mir ebenfalls Konis Vater spendiert hat, während mein kleiner Prinz ahnungslos den halben Morgen seines Geburtstags verschlief. Noch vom Taxi aus nahm ich Kontakt mit Konstantin auf und wir chatteten solange, bis ich das schmucke Einfamilienhaus der Großeltern in einem Kölner Vorort erreichte.

 

Ich höre lautes Poltern im Haus. Das kann nur Konstantin sein, der die Treppe hinunterrast. Der Schlüssel wird gedreht und die Haustüre fliegt auf. Da steht er, die Liebe meines Lebens. Zerzaustes, blondes Haar. Blaue, strahlende Augen. Die Lippen zum süßesten Lächeln der ganzen Welt geformt. Koni wirft sich mir buchstäblich in die Arme. Wir küssen uns. Wir sind beide ausgehungert, denn fast eine Woche haben wir uns nicht gesehen. Erst ein Räuspern reißt uns aus dem Liebesrausch. Vater und Großeltern sind nun ebenfalls im Flur erschienen. Während sich Konis Vater mit unseren ständigen Liebesbekundungen abgefunden hat, scheinen mir die Großeltern etwas verstört. Zwar wissen sie seit letzter Weihnacht, dass ihr Enkel Männer liebt und mich ganz besonders, aber zwischen Hören und Sehen ist immer noch ein großer Unterschied.

Um die Rentner nicht noch mehr zu verunsichern, löse ich mich rasch von Konstantin, gebe seinem Vater höflich die Hand und begrüße ihn mit einem saloppen „Hallo, Helmut!“. Wir duzen uns natürlich schon längst. Helmut stellt mir nun seine Eltern, Erna und Alois, vor. Und siehe da, die beiden bieten mir unverzüglich das Du an. Das Eis ist somit gebrochen und ich bin auch von ihnen als neues Familienmitglied akzeptiert. Schade, dass Astrid, Helmuts Freundin, nicht da ist, sonst wären hier nun drei Generationen versammelt. Drei Paare. Drei Liebesgeschichten mit Happy End.

 

Konstantin

Jeffrey ist der schönste Mann der Welt für mich. Er ist ein wenig grösser als ich, hat deutlich an Muskelmasse zugelegt, seit er fleißig trainiert, und trägt sein schwarzes Haar endlich wieder etwas länger, weil er mir so noch besser gefällt. Aber am meisten mag ich seine abstehenden Ohren. Die habe ich richtig ins Herz geschlossen. Ich knabbere auch unendlich gerne an ihnen. Natürlich nur ganz sanft. Aber mein American Boy liebt das. Wieder eine Sache, die ich herausgefunden habe und immer wieder taktisch einsetze, wenn ich ihn mir gefügig machen will.

Dass Jeff so unerwartet an meinem Geburtstag auftaucht, hätte ich nicht für möglich gehalten. Die Überraschung hat perfekt geklappt. Am liebsten würde ich meinen Lover gleich in mein Zimmer schleppen und ihn aus seinen Kleidern schälen, aber mit einer solchen Aktion würde ich wohl meine Großeltern im Augenblick überfordern. Deshalb begnüge ich mich damit Jeffs Hand zu ergreifen und ihn ins Wohnzimmer zu führen, wo bereits ein fantastisches Frühstücksbuffet bereitsteht.

Meine Großeltern löchern den Neuankömmling mit Fragen. Sie wollen doch alles über den Freund ihres Lieblingsenkels wissen. Jeffrey zeigt sich von seiner galanten Seite und beantwortet alle Fragen freundlich und politisch korrekt.

„Ich habe Konstantin zum ersten Mal gesehen, als er mir als neuer Klassenkamerad vorgestellt wurde.“

Natürlich verschweigt er den Zwischenfall, der sich bereits zuvor in einer Seitengasse St. Gallens abgespielt hat. Wer will sich schon in der Rolle des Bad Boys präsentieren, der einen unschuldigen deutschen Jungen an einem seiner ersten Tage in der Schweiz überfällt?

„Es war Liebe auf den ersten Blick!“

Auch hier schwindelt er ein bisschen, wobei er sich tatsächlich schon sehr rasch in mich verguckt und mich sogar mit einem Kuss an Silvester überrascht hat.

„Konstantin war sozusagen mein Mathenachhilfelehrer. Wir haben stundenlang zusammen gebüffelt.“

Okay, das stimmt schon, aber irgendwann verbrachten wir die Nachhilfe immer öfter in meinem Bett.

„Im Winterlager unserer Klasse sind wir uns dann näher gekommen.“

Ja, das stimmt. Damals habe ich endlich gespürt, dass ich ihn liebe und habe ihn genüsslich verführt. Aber so genau wollen das meine Großeltern bestimmt nicht wissen.

„Natürlich weiß meine Mutter von mir und Konstantin.“

War das eine Zangengeburt! Jeffrey war super nervös seiner Mutter zu gestehen, dass sie wohl nie Enkelkinder bekommen wird, aber sie hat ganz cool auf sein Coming Out reagiert.

„Mein Herz schlägt nur für Konstantin.“

Ich verschwende lieber keine Gedanken an einen gewissen Mike, meinen einzigen Konkurrenten. Jeff hat sich für mich entschieden.

„Streit? Was ist das? Das kennen wir nicht.“

Wo er Recht hat, hat er Recht. Lugano liegt weit zurück in unserer Vergangenheit. Kein Grund, sich darüber noch Gedanken zu machen.

„Ich werde in ein paar Tagen neunzehn.“

Und trotzdem fühle ich mich oft als der ältere von uns beiden. Jeffrey mag es, wenn man ihn ein bisschen bevormundet und lenkt, aber er kann auch starrköpfig wie ein Kind sein. Aber das mag ich ja so an ihm.

„Meine Zukunft? Ich weiß nicht, wohin sie mich beruflich führen wird. Aber ich weiß, dass ich sie mit Konstantin gemeinsam begehen werde.“

Oh, wie liebe ich meinen American Boy!

 

 

Jeffrey

Konstantins Großeltern sind wirklich nett, aber das Frühstück fühlt sich wie ein Verhör an, ob ich auch wirklich gut genug für ihren einzigen Enkel bin. Aber ich glaube, ich habe den Test mit Bravour bestanden, obwohl mich Koni hin und wieder mit seinem Grinsen beinahe aus dem Konzept gebracht hätte.

Endlich verlassen Helmut und die Großeltern das Haus, um frische Luft zu schnappen. Natürlich wäre unsere Begleitung willkommen gewesen. Aber Konstantin gab vor, er müsse mir unbedingt sein neues Game präsentieren, welches er gestern  in der Stadt gekauft hat. Nur Helmut ahnte wohl, welche Absichten wir haben, denn er grinste schelmisch, während Erna entgegnete: „Ach, diese Digitalisierung! Sie wird den jungen Menschen eines Tages ihr Augenlicht kosten, wenn sie nur noch auf den Computer oder den Bildschirm ihres Handys blicken.“

Diese Sorge ist unbegründet, denn unser Game ist physischer Art und spielt sich nicht im virtuellen Raum statt, sondern auf der Matratze von Konis Bett.

Es ist wunderbar in seinen Armen zu liegen, seinen Körper zu liebkosen, seinen Herzschlag zu hören, der immer heftiger wird, wenn ich ihn an der perfekten Stelle streichle oder kitzle, oder einfach seine weichen Lippen zu spüren. Manchmal gebe ich den Ton an, in welche Richtung unser Liebesspiel verlaufen soll, aber meistens übernimmt Koni die Kontrolle und ich gewähre sie ihm sehr gerne. Ich mag seine fordernde Art, er kann mich mit gewissen Handgriffen oder Streicheleinheiten genau dahin bringen, wo er mich haben will. Dann werde ich zu Wachs in seinen Händen. Er ist zwar zwei Jahre jünger, hat es aber faustdick hinter seinen Ohren.

Hin und wieder fällt mir auf, dass er gerne neue Sachen ausprobiert. Vielleicht bin ich dabei etwas unerfahrener als er. Darum überlasse ich ihm auch gerne die Führungsrolle. Durch seine erste Beziehung mit seinem ehemaligen Schulkameraden Erik hat er mir einiges voraus. Diesen Rückstand hole ich aber allmählich auf. Da aber Konstantin eine wahre Bücherflut über das schwule Leben verschlingt, ist er mir immer wieder einen Schritt voraus. Ich merke, dass er allmählich soweit ist, die nächste sexuelle Stufe zu erklimmen. Ich möchte es ja auch, aber irgendwie bin ich trotzdem noch nicht breit dazu.

Unser Spiel dauert so lange, bis unten die Haustüre geöffnet wird. Wir schlüpfen in unsere Klamotten, richten unsere Frisuren und aktivieren blitzschnell das neue Game, so dass, als sich Erna mit einem leisen Klopfen an die Zimmertür bemerkbar macht, sie zwei Jungs vorfindet, die völlig vertieft in irgendeiner digitalen Welt versunken sind.

„Kommt ihr bitte runter? Es gibt Kuchen, Kaffee und Bescherung.“

Eigentlich ist mein Magen noch vom Frühstück ordentlich gefüllt, aber der Oma seines Freundes darf man keinen Korb geben. Außerdem geht es nun um das Überreichen der Geschenke. Wenn ich daran denke, werde ich nervös. Kann ich mein Geschenk Konstantin vor dessen Großeltern überreichen? Soll ich besser bis zum Abend warten, wenn wir wieder allein sind? Der Augenblick soll entscheiden. Jedenfalls stecke ich in einem unbeobachteten Moment das kleine Paket in meine Hosentasche.

Sachertorte mit Marmelade, dazu heiße Schokolade mit Schlagsahne stehen bereits auf dem gedeckten Tisch. Klar gibt es auch Kaffee, aber den mag ich nicht besonders. Zu bitter für mich. Ich bin und bleibe der süße Junge.

Dann überreichen Erna und Alois ihrem Enkel die Geschenke. Genau wie meine Großeltern sind sie ebenfalls sehr spendabel und vergöttern ihren kleinen, blonden Engel, der sich für jedes einzelne Geschenk brav bedankt. Helmut drückt seinem Sohn ein Foto in die Hand. Konis Augen werden groß und sein Vater erklärt: „Er wartet zuhause auf dich.“

Augenblicklich geht wieder einmal die Fantasie mit mir durch. Wer wartet zuhause auf meinen Freund? Ein neuer Rivale?

Nein, es ist zum Glück nur ein Roller. Helmut hat Koni tatsächlich einen Roller gekauft. Koni zeigt mir stolz das Foto seiner neuen feuerroten Maschine. Er hat nämlich schon vor Wochen den Führerschein dazu erworben, war aber bisher nur als Fahrradfahrer unterwegs. Deswegen kann ich mir einen Kommentar auch nicht verkneifen.

„Jetzt, wo du nicht mehr in die Pedale treten musst, passt du hoffentlich besser auf deine Figur auf! Ein zweites Stück Sachertorte kannst du dir jetzt natürlich schenken. Denn ich mag nur schlanke Jungs.“

Koni läuft endlich wieder einmal rot an, während seine Großmutter kichert.

Nun ist die Zeit für mein Geschenk gekommen. Ich ziehe mit nassen Händen mein kleines Paket aus der Hosentasche meiner Jeans und reiche es Konstantin. Er nimmt es überrascht entgegen.

„Was haben wir denn da?“, fragt er neugierig und schüttelt die Schachtel. Ich zucke nur mit den Schultern. Er reißt das Geschenkpapier weg und öffnet vorsichtig den Deckel. Seine Augen füllen sich mit Wasser. Scheisse, ich hätte lieber bis zum Abend warten sollen. Ich habe diese Reaktion erwartet und erhofft.

Fast andächtig klaubt Konstantin den silbernen Ring aus der Schachtel und dreht ihn verlegen in seinen Fingern.

„Er hat auch eine Widmung in der Innenseite“, bemerke ich rasch und Konstantin kneift seine Augen zusammen und betrachtet mein Geschenk genauer.

„Für immer dein, Jeffrey!“, liest er still.

„Oh, wie süß!“

Erna klatscht begeistert in die Hände und Alois schnieft entzückt. Helmut klopft mir auf die Schulter und murmelt: „Gut gemacht, mein Junge!“

In der Zwischenzeit hat sich Koni den Ring über den dazu bestimmten Finger gezogen und strahlt mich wie die Morgensonne, die über dem Horizont aufgeht, an.

„Er passt wie angegossen“, meint er glücklich und ich zeige ihm nun bewegt, dass ich bereits denselben Ring an meinem Finger trage.

„Was auf meinem Ring steht, weißt du bestimmt“, erkläre ich leise und Konstantin nickt, bevor er folgende Worte äußert, auf die ich sehnsüchtig gewartet habe: „Für immer dein, Konstantin!“

 

Konstantin

Das ist mein schönster Geburtstag. Und trotzdem verursacht er mir im Augenblick große Magenbeschwerden. Jeffrey, der unerwartete Gast, kennt nämlich ein winziges Detail über den Ablauf meines heutigen Geburtstags noch nicht. Ich weiß auch nicht, wie ich es ihm am besten beibringe, vor allem jetzt, wo er mich mit dem Ring mit dem eingravierten Liebesschwur überrascht hat. Aber langsam verrinnt mir die Zeit zwischen den Fingern und daher nehme ich allen Mut zusammen, als ich endlich für ein paar Sekunden allein mit meinem Freund bin, und richte meine Worte an ihn.

„Ich habe mich wahnsinnig über dein Geschenk gefreut. Ich werde deinen Ring überall und immer tragen. Aber nun muss ich dir noch eine Kleinigkeit mitteilen. Es tut mir wirklich leid.“

Sofort schaut mich Jeff misstrauisch an. Er ist ebenso eifersüchtig wie ich und hat sofort gemerkt, dass die letzten Worte nicht mehr so unbeschwert klangen, sondern vielmehr von einer deutlichen Ernsthaftigkeit geprägt waren.

„Was ist los? Was ist passiert?“

„Stopp! Mach jetzt kein Drama draus! Es handelt sich um nichts Schlimmes. Es ist nur ...“

„Was um Himmelswillen musst du mir beichten?“

„Wir werden heute Abend ausgehen.“

„Was soll das? Das ist doch nichts Schlimmes. Warum jagst du mir einen solchen Schrecken ein? Ich komme doch gerne mit dir auf Entdeckungstour durch die schwule Subkultur Kölns. Wenn ich schon mal hier bin, will ich auch etwas erleben.“

Jeffreys Stimmungslage hat sich bereits wieder deutlich verbessert. Ja, er scheint wieder total enthusiastisch zu sein. Aber da fehlt noch eine Kleinigkeit, die ich ihm mitteilen muss.

„Wir werden nicht allein unterwegs sein.“

„Du meinst dein Vater und deine Großeltern kommen mit? Nein, dann können wir wirklich in keine Gaybar gehen. Das wäre für die drei wirklich zu krass. Aber ich werde es überleben. Ich werde ganz bestimmt ein anderes Mal wieder mit dir nach Köln kommen und dann können wir …“

„Es geht nicht um meinen Vater und meine Großeltern. Es geht um Erik.“

„E-R-I-K!“

Ich wusste es. Sobald Eriks Name fällt, sieht Jeff rot. Ich kann ihn ja verstehen. Genau vor einem Jahr hat mich Erik an meinem Geburtstag in St. Gallen überrascht und die Sache geriet rasch außer Kontrolle, denn Erik ist mein Ex-Freund und somit in Jeffreys Augen sein größter Rivale um meine Liebe, wobei Jeff gar nicht weiß, was genau vor einem Jahr passiert ist. Das werde ich ihm auch nie erzählen.

„Du willst mit Erik in den Ausgang gehen? Vor allem hast du das bereits geplant, bevor du wusstest, dass ich dich besuchen werde. Was soll ich denn davon halten?“

Jeffreys Stimme nimmt einen bedrohlichen Ton an. Ich muss mir ein Grinsen verkneifen, wenn ich daran denke, was er noch beim Frühstück meinen Großeltern zum Thema Streit zwischen uns erzählt hat. Nun funkeln seine Augen und seine Ohren verfärben sich rot. Er schaut sehr süß aus. Trotzdem muss ich sein Feuer der Eifersucht schleunigst löschen.

„Erik bringt Manfred mit. Ich habe dir von den beiden erzählt. Sie sind seit letztem Herbst ein Paar.“

„Das bedeutet noch gar nichts. Ich traue diesem Erik nicht.“, knurrt mein wütender Grizzlybär.

„Darum bin ich auch unendlich froh, dass du dabei bist. Das ist die Gelegenheit, dass du Erik endlich besser kennen lernst. Er ist wirklich ein netter Kerl. Er hat eine schlimme Zeit hinter sich und ich bin daran ja auch nicht ganz unschuldig gewesen. Also gib ihm eine Chance!“

Der Grizzly verwandelt sich allmählich wieder in einen handzahmen Schwarzbären zurück.

„Aber verlange bitte ja nicht, dass er jetzt mein bester Kamerad werden soll! Das wird nie passieren. Ich werde aber versuchen ihm nicht sofort den Hals umzudrehen, wenn er sich an dich ranmacht.“

„Das ist ja schon mal ein guter Anfang und Vorsatz.“

„Und wann kommen die beiden Typen?“

Ich blicke auf die Uhr und erkläre, dass sie uns nach dem Abendessen abholen werden.

„Abendessen? Ich bin nicht hungrig.“

„Meine Oma macht die beste Pizza von ganz Köln. Du wirst nicht widerstehen können. Außerdem gebietet es die Höflichkeit, dass du davon essen musst. Schließlich darfst du keinen schlechten Eindruck bei meiner Oma hinterlassen.“

„Warum in Gottes Namen wollen alle Großmütter, meine miteingerechnet, immer ihre Enkel mästen. Sind sie vielleicht Nachfahren der bekannten Hexe aus dem Märchen „Hänsel & Gretel“?“

Ich lache über Jeffreys Klagen. Aus dem Schwarzbären ist in der Zwischenzeit mein geliebter Teddy geworden.

„Schade, dass ich meine Sportsachen nicht dabei habe, sonst könnte ich rasch ein paar Runden laufen!“

„Du und dein Sport!“

„Sei froh, dass ich so fleißig trainiere! Meinst du, ich bemerke nicht, wie du ehrfürchtig meine Muskeln anstarrst und mein Sixpack berührst?“

„Das stimmt, dagegen habe ich wirklich nichts einzuwenden. Aber du weißt ja schon, was passieren würde, wenn du jetzt deine weißen Shorts anziehen würdest, um ein paar Runden zu drehen. Du kämst gar nicht dazu, denn ich würde über dich herfallen wie eine fleischfressende Pflanze über eine kleine, unschuldige Fliege.“

In diesem Augenblick öffnet Jeff bereits den Gürtel seiner Jeans, obwohl wir uns im Wohnzimmer befinden, schaut mich verführerisch an und meint ganz unschuldig: „Mit weißen Sportshorts kann ich dir nicht dienen, aber mit  weißen Boxershorts.“

Ich spüre, wie meine Erregung wächst, bin aber froh, dass Großvater noch rechtzeitig das Wohnzimmer betritt, bevor sich Jeff seiner Hose entledigen kann und ich mich hemmungslos auf meine Fliege gestürzt hätte.

„Na, Jungs, könnt ihr pokern?“, fragt uns mein Opa, während Jeff seinen Gürtel bereits wieder geschlossen hat.

„Pokern?“, fragt mein Freund überrascht.

„Ich weiß, ihr Jugendlichen spielt nur noch diese elektronischen Games. Aber als ich in eurem Alter war, haben wir oft gepokert. Mädels und Jungs zusammen. Der Verlierer musste immer ein Kleidungsstück ablegen. Ja, so heiß ging das damals zu und her. Aber erzählt das der Erna nicht.“

„Das tönt spannend. Ich würde gerne das Spiel von einem stadtbekannten Kölner Pokergenie beigebracht bekommen“, schleimt sich Jeff bei meinem Großvater ein und ergänzt dann mit einem Seitenblick auf mich: „Aber das, mit den Kleidern ausziehen, lassen wir lieber weg, denn das könnte sonst ziemlich peinlich werden.“

Mein Großvater versteht zum Glück Jeffreys Anspielung nicht, ich dafür umso mehr und erröte beim Gedanken, was passieren würde, wenn sich Jeff seiner Jeans entledigen würde.

 

Jeffrey

Ich weiß wirklich nicht, wie ich das riesige Pizzastück verdrücken konnte, spüre aber jetzt, dass es in meinem Magen rumort, wobei das vielleicht eher auf die Nervosität vor dem baldigen Zusammentreffen mit Erik zurückzuführen ist. Die Sache macht mir mehr zu schaffen, als dass ich es mir anmerken lasse.

Im Augenblick habe ich aber ein noch ein viel größeres Problem. Was soll ich anziehen, um einen positiven Eindruck zu hinterlassen? Ich habe nämlich keine Zusatzkleidung dabei, da ich nichts von einem nächtlichen Ausgang ahnte und meinte die vierundzwanzig Stunden mehrheitlich im Haus von Konis Großeltern zu verbringen, bevor wir am nächsten Morgen chauffiert von Helmut in die Schweiz zurückkehren würden.

Okay, meine schwarze Jeans reicht aus, aber mein Shirt ist etwas verschwitzt. Deshalb reicht mir Konstantin ein graues aus seinem Gepäck. Ich zwänge mich in das Leibchen, das sicher eine Nummer zu klein für mich ist, staune aber dann über die fantastische Wirkung. Mein gestählter Oberkörper kommt perfekt zur Geltung. Gut, dass ich das jetzt weiß. Ich muss wohl hin und wieder neue Shirts eine Nummer kleiner kaufen. Ich höre in diesem Moment die Worte meiner Mutter, wenn sie mich vor dem Spiegel entdeckt und über meine Eitelkeit Witze reißt.

„Wow, da ist ja Meister Proper wieder auferstanden!“, reißt jetzt Koni seine Witze über mich und mein enges Shirt.

„Im Gegensatz zu Meister Proper trage ich nicht Glatze“, verteidige ich mich und erinnere mich noch an die frühere Werbung dieses Muskelmannes, der für ein Waschmittel warb.

„Was aber im Tessin beinahe passiert wäre!“

„Beinahe! Aber ich habe meine Lehre daraus gezogen. Ein Jeffrey mit Haaren ist besser als einer ohne. Auch für dich, nicht wahr, mein Prinz?“

„Wo du Recht hast, hast du Recht“, pflichtet mir Koni zu.

Er selber trägt eine hellbraune, enge Hose und ein grünes Shirt mit Aufdruck. Seine blonden Haare hat er kunstvoll mit Gel frisiert. Würde ich ihn heute Abend zum ersten Mal in meinem Leben sehen, ich würde mich erneut in ihn verlieben. Ich habe die richtige Wahl getroffen, wobei etwas kürzer dürfte sein blonder Schopf schon sein. Aber das verschweige ich lieber.

Die Hausglocke schrillt. Erik und Manfred sind eingetroffen. Während Konstantin fröhlich aus dem Zimmer stürmt, folge ich ihm missmutig und versuche ein Lächeln auf mein Gesicht zu zaubern, was mir nur schwerlich gelingt.

Da steht Erik. Wieder bemerke ich, dass wir einander schon sehr ähnlich sind, zumindest, was das Äußere betrifft. Hinter ihm steht ein junger Mann, der vielleicht sogar schon gegen die Dreißig zugeht. Das muss dieser Manfred sein, den Erik in der Psychiatrie kennen gelernt hat. Manfred hat dort depressive Menschen wie Erik gehegt und gepflegt und sich dabei in seinen Sprössling verliebt. So etwa ist die Lovestory zwischen den beiden abgelaufen. Manfred ist ein eher unscheinbarer Mann, zwar deutlich grösser als Erik, aber ebenso schlank, doch sein Haarwuchs ist bereits spärlicher geworden. Auch die etwas unmodische Brille wirkt nicht sonderlich ansprechend.

Es folgt die Begrüßung, bei der natürlich auch Helmut, Erna und Alois zugegen sind, denn sie kennen Erik sehr gut. Er war Konis bester Freund, als dieser noch in Köln gewohnt hat. Außerdem ist er lange Zeit sein Liebhaber gewesen.

Dann sitzen wir endlich in Manfreds alter Karre. Geschickt hat es Erik geschafft mich auf den Beifahrersitz neben Manfred zu pflanzen, während er nun mit meinem Konstantin die Rückbank unsicher macht. Die beiden quatschen die ganze Zeit, lachen über dies und das, als wäre vor einem Jahr nichts passiert. Wobei ich auch nicht wirklich weiß, was damals nach Eriks plötzlichem Auftauchen in St. Gallen vorgefallen ist. Ich bin ja schon vorher von Eifersucht getrieben abgehauen. Auf jeden Fall macht es den Anschein, als ob sich die beiden wieder bestens verstehen. Okay, sie haben sich bereits letzte Weihnacht kurz getroffen, denn Koni hat die Feiertage in Köln verbracht. Außerdem schreiben sie sich fleißig Mails. Koni hat also einen besten Freund, während er mir quasi den Umgang mit meinem besten Kumpel Mike untersagt. Aber ich bin nun einmal ein lieber Kerl, der auf die Wünsche seines Partners eingeht.

Manfred und ich schweigen. Manfred, weil er sich auf den Verkehr konzentrieren muss, ich, weil ich verstimmt bin. Außerdem versuche ich dem Gespräch von Koni und Erik zu lauschen.

„Wohin gehen wir denn?“, will Konstantin wissen.

„Heute Abend ist nicht viel los. Darum fahren wir ins X. Neuer Schuppen, toller Sound, meistens viele Leute. Aber heute wohl nicht. Schade, dass wir beiden nicht schon am Samstag um die Häuser ziehen konnten. Manfred hatte Nachtdienst und ich viel Zeit. Warum hast du dich erst gestern Abend gemeldet?“

Ich höre deutlich den Vorwurf aus Eriks Stimme. Auch Manfred blickt für einen kurzen Moment in den Rückspiegel. Ich tue es ihm gleich und bemerke ärgerlich, dass sich Erik sehr nahe an Koni gequetscht hat. So klein ist Manfreds Auto auch wieder nicht!

Die Fahrt dauert unendlich lange. Gefühlte zwei Stunden, die aber kaum zwanzig Minuten dauern. Dann parkt Manfred sein Auto in einer Parklücke und ich entfliehe dem Fahrzeug und suche meinen Platz an Konstantins Seite auf. Aber Erik hakt sich frech bei meinem Freund ein und quasselt weiterhin wie ein Wasserfall auf ihn ein. Manfred schleicht wie ein begossener Pudel neben ihm her. Zum Glück bemerkt Koni rechtzeitig, was in mir abgeht, denn er befreit sich von Erik und ergreift meine Hand. Sofort ergreift auch Manfred seine Chance und packt die Hand seines Freundes, der sie ihm aber wortlos und blitzschnell wieder entzieht. Ich sehe Manfreds traurigen Blick. Er tut mir leid. Konstantin hingegen hat die Szene nicht beobachtet. Er ist glücklich. Er ist in seiner Stadt. Hier war er über vierzehn Jahre zuhause, bevor ihn der Tod seiner Mutter aus dem alten Leben gerissen und in die Schweiz geführt hat. Nach St. Gallen zu mir!

Konstantin wendet sich nun auch wieder vermehrt mir zu und erklärt mir, wo wir sind, wo er früher oft im Kino gesessen ist, welche Kleiderboutique für Männer besonders toll ist und wo er sich seine blonden Locken schneiden ließ. Er scheint alles genauestens zu kennen. Er bemerkt auch, wenn ein Geschäft oder ein Restaurant verschwunden ist, worauf natürlich sofort Erik eine Erklärung dafür abgeben muss.

Schließlich stehen wir vor der besagten Bar. Ich weiß von Konstantin, dass er während seiner Kölner Zeit nie schwule Örtlichkeiten aufgesucht hat. Einerseits war er noch zu jung dafür und andererseits wusste er seine Zeit besser mit Erik zu nutzen.

Die Bar ist groß und erinnert mich ans Cranberry in Zürich. Trotz Wochenanfang ist die Bar recht gut besucht. Junge und ältere Semester bevölkern die Theke und die kleinen Tische. Wir finden einen unbesetzten Tisch im hinteren Teil der Bar, wo wir uns niederlassen. Sofort schickt Erik Manfred los, um eine Getränkekarte zu besorgen. Er muss ziemlich laut sprechen, denn der bassbetonte Sound des DJ ist ohrenbetäubend. Vermutlich hat sich auch ein Gast beschwert, denn plötzlich wird die Musik etwas leiser.

Als Manfred endlich zurück ist, verteilt er die zwei Karten und wir suchen uns ein Getränk aus.

„Keinen Alkohol für dich nach dieser Sache in Lugano  von vergangenem Sommer“, flüstere ich grinsend Koni zu, um ihn an sein peinliches Abenteuer in Lugano zu erinnern. Er errötet leicht.

„Was war in Lugano?“, will Erik sofort wissen. Sehr gut! Koni hat ihm also nichts von unserer Krise im vergangenen Sommer berichtet.

„Ich habe aus Versehen einen Long Island Ice Tea bestellt und danach alles doppelt gesehen“, erzählt Koni nur die halbe Wahrheit.

„Dann nehme ich doch gleich einen solchen“, posaunt Erik angeberisch, während Manfred sich als Fahrer mit einem Coke zufrieden gibt. Konstantin zuliebe bleibe ich auch alkoholfrei und bestelle für uns einen Cocktail, der uns nicht um den Verstand bringen kann. Erneut verschwindet Manfred an die Bar und kommt etwas später mit den bestellten Drinks zurück. Nur nebenbei erwähnt er, dass die Runde auf ihn geht. Koni und ich bedanken uns für diese nette Geste bei ihm, während Erik ein Dankeschön für unangebracht hält.

Dann ertönt plötzlich die Hymne „It’s Raining Men“ und sofort packt Erik Konstantin an der Hand und reißt ihn zur leeren Tanzfläche. Koni wirft mir einen entschuldigenden Blick zu und kann gerade noch erklären, dass dies ihr früheres Lieblingslied gewesen sei. Dann stehen die beiden bereits auf der kleinen Tanzfläche und hüpfen wie Kleinkinder zum Song auf und ab. Ich habe gar keine Lust zu tanzen und Manfred ergeht es ebenso. Ich sehe seinen verlorenen Blick, fasse mir ein Herz und wage die Frage: „Ist Erik immer so ...“ 

Mir fällt das perfekte Wort nicht ein, um Eriks Verhalten seinem Freund gegenüber zu umschreiben. Deshalb ergänzt Manfred emotionslos: „Immer so herablassend zu mir?“

„So drastisch wollte ich es eigentlich nicht ausdrücken“, erwidere ich etwas verlegen.

„Keine Angst, ich habe mich an seine Art gewöhnt. Ich liebe ihn und verzeihe ihm seine Art, die mir oft wehtut. Aber er ist zum Glück nicht immer so. Es gibt Tage, da ist er wahnsinnig feinfühlig und lieb. Dann plötzlich ist er wieder ganz anders und ich fühle mich wie ein Diener, der seinem Herrn unauffällig folgen darf und zu Diensten stehen muss, aber nichts zu erwarten hat.“

„Ich würde das nicht aushalten“, sage ich ganz ehrlich.

„Ich kenne seine Lebensgeschichte sehr genau. Ich habe ihn ja in der Psychiatrie kennen gelernt. Ich weiß nicht, ob du das weißt.“

Als ich nicke, fährt Manfred fort: „Erik ist depressiv und das hat gar nichts mit Konstantin zu tun. Er war es wohl schon immer. Aber mit zunehmendem Alter hat sich sein Zustand verschlimmert. Als er Konstantin vor achtzehn Monaten verlor, da brach die Krankheit endgültig aus. Er hat sich dann nicht mehr unter Kontrolle. Das äußerte sich damals in einer großen Lustlosigkeit. Es fehlten ihm Energie und Lebenswille. Nach einer ersten Therapie bekam er Tabletten. Sie halfen ihm wieder ein normales Leben führen zu können. Aber sobald er sie absetzt, kommt die Depression zurück. Nach seinem zweiten großen Zusammenbruch letzten April musste er mehrere Wochen bei uns bleiben. Es war ein langer Prozess, bis er wieder mit seinem Leben klarkam. Ich habe aber in dieser Zeit erlebt, wie er wirklich ist, und habe mich dabei in seine nette und ruhige Seite verliebt. Als wir nach seiner Behandlung tatsächlich zueinander fanden, hatten wir eine wunderschöne Zeit. Der Altersunterschied hat nicht gestört, alles war perfekt. Aber seine Stimmungsschwankungen sind enorm, wenn er seine Tabletten nicht einnimmt. Dann erkenne ich ihn kaum wieder. Heute wird er sie auch nicht genommen haben. Darum wirkt er so aufgekratzt. Außerdem ist mir bewusst, dass Erik deinen Freund noch immer liebt. Ich werde immer nur die Zweitbesetzung in diesem Theaterstück sein, das man Liebe nennt. Aber damit werde ich fertig, denn ich mag Erik. Ja, ich liebe ihn.“

Ich spüre, dass es Manfred gut tut endlich einmal mit jemanden über seinen Freund zu sprechen. Ich glaube ihm auch, dass er seinen Freund liebt. Dann blicke ich zur Tanzfläche und erkenne, dass sie leer ist. Konstantin und Erik sind verschwunden.

 

Konstantin

Erik ist total aufgedreht. Seine gute Laune wirkt ansteckend. Ich freue mich, dass es ihm wieder so gut geht. Natürlich bemerke ich, dass er sich mehr für mich als für seinen Freund interessiert. Aber was soll ich machen? Auch ich freue mich ihn zu sehen. Dabei muss ich natürlich aufpassen, damit ich Jeffrey nicht zu sehr vernachlässige. Ich kenne ja meinen Freund und ich verstehe ihn auch. Mir würde es gleich ergehen, wenn ich mich plötzlich als drittes Rad fühlen müsste.

Wir bewegen uns wie verrückt auf der Tanzfläche und ich habe nicht einmal einen Tropfen Alkohol getrunken. Aber schon früher haben wir stets in Eriks Zimmer ausgelassen zu unseren Lieblingssongs getanzt. Plötzlich greift Erik nach meiner Hand, zieht mich von der Tanzfläche und führt mich in Richtung Toiletten. Ich blicke kurz zu Jeff und sehe, dass er in ein Gespräch mit Manfred vertieft ist.

„Ich bin so froh dich einmal nur für mich zu haben. Dein Freund ist ja eine richtige Klette.“, beschwert sich Erik und ich ergreife aber sofort Partei für meinen American Boy.

„Jeff ist ein toller Freund. Ich liebe ihn, wie er ist. Und ein bisschen Eifersucht schadet keiner Beziehung.“

„Mag sein, aber mir ist er nicht sympathisch.“

„Sag aber jetzt bitte nicht, dass du eifersüchtig auf Jeff bist! Da hast ja auch einen Freund.“

„Manfred ist auch ein lieber Kerl. Er kümmert sich wundervoll um mich. Er ist immer da, wenn ich ihn brauche. Aber Manfred ist nicht wie du, Konstantin. Ich kann dich nicht vergessen.“

„Du musst mich auch nicht vergessen, aber du musst endlich aufhören mich zu lieben oder mir nachzutrauern. Ich habe einen Freund, du hast einen Freund. Ich liebe meinen Freund. Du bist weiterhin mein bester Kumpel, aber wir sind nicht mehr zusammen. Mach deine Beziehung zu Manfred nicht kaputt, nur wegen Gefühlen, die ich nicht mehr erwidere!“

„Du weißt nicht, wie schwierig das ist. Ich versuche es jeden Tag. Manchmal gelingt es mir, aber an manchen Tagen ist es wie verhext. Dann bin ich auch gemein zu Manfred und tue ihm mit Absicht weh, weil es auch mir nicht gut geht.“

„Aber du bist doch noch in Behandlung, oder?“

„Ja, alle zwei Wochen habe ich ein Gespräch mit meinem Arzt. Ich nehme auch meine Medikamente. Zumindest meistens.“

„Du darfst nicht aufgeben. Du musst den Anweisungen deines Arztes folgen. Nur so kann es dir wieder besser gehen.“

„Ich weiß und ich versuche es auch jeden Tag. Aber es ist nicht immer so einfach.“

Wir schweigen. Ich fühle mich hilflos. Wie kann ich Erik helfen? Soll ich das eben Gehörte seiner Mutter berichten? Ich bin unendlich froh, dass Manfred an Eriks Seite ist. Er kennt sich bei dieser seelischen Krankheit aus. Ohne seine Unterstützung ginge es Erik bestimmt noch schlechter.

„Aber nun zu dir! Wie steht es mit eurem Sexleben? Habt ihr den entscheidenden Schritt schon gemacht?“

Erik überrascht mich völlig mit seiner neuen Frage, die er mir so direkt an den Kopf schmeißt. Klar haben wir uns früher offen über alle Dinge des Lebens unterhalten. Aber Jeffreys und mein Sexualleben geht ihn nun wirklich nichts an.

„Also ich habe richtig geilen Sex mit Manfred. Auch wenn man es ihm nicht ansieht, so ist er zuhause im Bett ein richtiger Hengst.“

So genau will ich das gar nicht wissen, aber Erik fährt ungeniert fort.

„Zuerst war er der aktive Teil in unserer Beziehung, aber dann habe ich das Ruder in die Hand genommen und heute ist Manfred eher passiv.“

Erik lacht und schaut mich fragend an, worauf ich nur mit den Schultern zucke.

„Ihr habt also noch nicht miteinander gefickt?“

Ich mag dieses Wort gar nicht. Es tönt vulgär und abschätzig. Trotzdem schüttle ich den Kopf.

„Willst du nicht oder hat Herr Jeffrey Angst davor?“

„Wir lassen uns Zeit. Wir haben tollen Sex, und zwar sehr oft.“

„Tönt langweilig!“

Ich werde langsam sauer.

„Dann war der Sex mit mir also langweilig. Gut, dass ich das jetzt weiß!“

„Das habe ich so nicht gemeint. Wir hatten eine super Zeit zusammen und ich habe es genossen mit dir im Bett zu liegen und uns gegenseitig zu befriedigen. Aber irgendwann will man doch mehr?“

„Wie du gesagt hast: Irgendwann kommt vielleicht der Wunsch nach mehr Intimität. Aber bisher kam noch nie Langeweile auf.“

„Ich kenne dich doch. Du warst schon immer der Aktivere von uns beiden. Und jetzt begnügst du dich immer mit derselben Masche?“

„Wie gesagt, es fehlt mir an nichts. Ich bin glücklich, wie es zwischen Jeffrey und mir läuft. Und wenn du es mir nicht glauben willst, dann ist das dein Problem. So, und jetzt will ich zu meinem Freund zurück, bevor er mich vermisst, denn ich vermisse ihn schon.“

Mit diesen Worten beende ich unser intimes Gespräch und kehre zu unserem Tisch zurück, während Erik auf der Toilette verschwindet.

Der Rest des Abends verläuft nun sehr ruhig. Erik gibt sich plötzlich hauptsächlich mit Manfred ab, während ich mich eng an meinen zufriedenen American Boy kuschle. Trotzdem bin ich froh, als wir nach Hause aufbrechen. Auch die Verabschiedung von meinem Ex-Freund verläuft eher kühl, was natürlich Jeff auffällt, sodass er mich sobald die zwei abgezogen sind, darauf anspricht. Ich erzähle ihm von meinem Gespräch mit Erik, aber nur vom ersten Teil. Von unserer Diskussion zum Thema Sex sage ich besser nichts. Auch Jeff verrät mir, was er von Manfred über Erik erfahren hat. Beide Versionen passen ziemlich gut zusammen. Ich hoffe nur, dass Erik sich nun wieder vermehrt an die ärztlichen Anweisungen und die Tabletten halten wird. Ich wünsche ihm auch eine solch tolle Liebesbeziehung, die ich durch Jeffrey jeden Tag wieder aufs Neue erleben darf.

 

Jeffrey

Wir müssen sehr still sein, denn wir wollen ja nicht das ganze Haus aufwecken. Konis Großeltern haben ja prächtig auf unsere Beziehung reagiert, aber wir wollen sie nicht durch eine laute Orgie aus der Fassung bringen.

Während sich Konstantin auszieht, verschlinge ich ihn mit meinem Blick. Obwohl er keinen Sport ausübt, hat er einen makellosen Körper. Natürlich bemerkt er, dass ich ihn beobachte, und genießt es mit Absicht mich durch laszive Bewegungen zu erregen. Heute Abend trägt er zum ersten Mal sehr knappe, blaue Shorts. Die sind neu. Die habe ich noch nie an seinem Körper gesehen. Sie verdecken nur das Nötigste und mein Freund weiß das auch. Ich trenne mich hurtig von meinen Jeans und Socken, um mich dann aus dem engen, grauen Shirt zu kämpfen. Jetzt verfolgt mich Konis gieriger Blick. Gekonnt werfe ich meine Boxershorts in eine Ecke und zeige mich ihm in meiner ganzen Pracht.

„Willst du so ins Bad gehen?“, fragt mich Koni lachend, „Vielleicht triffst du auf meine Großmutter. Aber vermutlich hätte sie nichts dagegen einen so leckeren, jungen Kerl auf den Flur zu begegnen“

Verflucht, ich habe das Zähneputzen total vergessen! Also will ich mir nochmals meine Boxer aus der Ecke fischen, als mir Konstantin etwas Weißes überreicht. Neue Shorts. Genauso kurz und sexy wie die von ihm. Ich ziehe sie mir grinsend an. Koni mustert mich aufmerksam und ist mit dem Resultat scheinbar zufrieden, denn er meint: „Mal etwas Neues auszuprobieren, schadet nicht. Und wie immer schaust du super aus.“

Ich freue mich über das Lob, das ich natürlich rasch zurückgebe, bevor wir gemeinsam ins Bad wandern. Die Waschaktion ist schnell erledigt, denn wir beide können die Abgeschiedenheit unseres Zimmers kaum mehr erwarten.

Schon liegen wir uns in den Armen, werfen unsere erregten Körper auf das weiße Laken des Bettes und beginnen unser spielerisches Treiben. Heute ist Koni besonders aktiv. Seine Hände sind überall, seine Zähne knabbern an meinem rechten Ohr. Irgendwann liege ich mit dem Bauch auf der Matratze und Konstantin wühlt mit seinen Händen in meinen Haaren, bevor er mir die Shorts vom Po zieht. Er selber hat sich bereits vorher von diesem Stück Stoff befreit und ich fühle, wie sein steifer Penis über meinen Körper Richtung Po wandert. Ich atme erregt und bin nervös. Ich spüre, worauf das Ganze hinauslaufen könnte. Aber will ich das hier und jetzt? Wir haben das nicht miteinander abgesprochen. Meine Erregung nimmt wieder ab. Irgendwie bemerkt auch Koni meine Reaktion und sein Drängen lässt nach. Er legt sich neben mich und beginnt mich zu küssen. Schon bald beginnt die Erregung auf beiden Seiten zu wachsen und erreicht den Höhepunkt. Schließlich liegen wir verschwitzt neben einander, als Koni die Stille plötzlich unterbricht.

„Sorry, dass ich dich bedrängt habe.“

„Schon gut! Ich will es ja auch, aber nicht unbedingt hier im Haus deiner Großeltern und wenn dein Vater nebenan schläft.“

„Also bist du auch dazu bereit?“

Seinen Worten entnehme ich, dass er den nächsten Schritt wagen will. Okay, ich bin mit unserem Sex wirklich sehr zufrieden. Ich habe mich logischerweise auch schon darüber informiert, wie man genau vorgehen muss, welche Vorbereitungen man treffen sollte. Aber wie ich meinen Freund kenne, weiß er noch viel mehr darüber. Er ist wie immer der aktivere Teil von uns. Aber müssen wir vorher nicht genau miteinander abmachen, wer welche Rolle spielen wird? Ich geniere mich immer ein bisschen, wenn es um diese Themen geht. Konstantin ist da viel reifer als ich.

„Wir können ja zuhause darüber sprechen, wer was macht.“

Manchmal scheint es mir, als ob Konstantin meine Gedanken lesen könnte. Ich murmle etwas, das wie eine Zustimmung tönen soll.

„Gleitcreme habe ich schon mal gekauft“, lässt mich Koni wissen. Okay, da hat er also wieder einmal die Initiative ergriffen.

„Wie ist es mit Kondomen?“, möchte ich jetzt wissen, denn in allen Artikeln über dieses eine Thema wird der Gebrauch von Kondomen vorausgesetzt.

„Kondome?“, fragt mein Freund überrascht, „Brauchen wir wirklich Kondome?“

Ich weiß keine Antwort auf seine Frage und bleibe sie deshalb schuldig, worauf Konstantin sofort nachbohrt: „Hast du denn schon mal Sex mit einer anderen Person außer mir gehabt?“

„Das weißt du ganz genau. Die Antwort lautet nein. Du bist der erste Mann, mit dem ich Sex habe.“

„Wie steht es mit Frauen?“

Koni will mich nur reizen. Das macht er sehr gerne. Er weiß, dass ich auch noch nie mit einem Mädchen so weit gegangen bin. Deshalb spare ich mir eine Antwort darauf, aber bringe ihn durch meine nächste Aussage arg aus der Fassung, was ich natürlich auch beabsichtigt habe.

„Und was ist mit dir? Ich bin ja nicht der erste Mann in deinem Leben.“

Ich merke an seiner Stimme, dass er ein bisschen eingeschnappt ist. Aber da muss er jetzt durch.

„Erik und ich hatten immer nur Safer Sex. Ich war ja kaum fünfzehn.“

„Und wie steht es jetzt mit Erik? Immer noch auf der sicheren Seite mit seinem Manfred?“

„Nein, die beiden treiben es miteinander“, platzt es plötzlich aus Koni heraus, „Erik ist der aktive Part in der Beziehung.“

„Hat er dir das heute erzählt?“

Jetzt murmelt Koni etwas, das vermutlich ein bestätigendes Ja sein sollte. 

„Ich fasse also zusammen: Wir brauchen Gleitcreme, welche du in weiser Voraussicht bereits besorgt hast, aber im Augenblick noch keine Kondome.“, erwidere ich genüsslich, worauf Konstantin wieder etwas schnippisch ergänzt: „Was heißt hier im Augenblick? Ich habe geglaubt, wir führen eine monogame Beziehung.“

„Führen wir auch. Etwas anderes will ich auch gar nicht.“

„Also war dieses ‚im Augenblick‘ völlig überflüssig.“

„Okay, du hast Recht. Meine Bemerkung tut mir leid. Aber wenn wir diesen Schritt gehen, dann müssen wir immer ganz ehrlich zueinander sein, nicht wahr?“

„Ehrensache!“

Wir schweigen. Ich hasse solche Gespräche. Ich weiß zwar, dass sie notwendig sind und zu jeder Beziehung, die erfolgreich ablaufen soll, dazu gehören. Aber ich mag sie trotzdem nicht.

„Bist du aktiv?“, will Koni nun wissen. Kann er denn nicht endlich schlafen? Ich habe gedacht, dass wir zuhause darüber reden wollen.

„Ich glaub schon.“

„Ich auch.“

Perfekt! Zwei Liebhaber und beide wollen den aktiven Part übernehmen. Aber natürlich kennt mein Liebling die Lösung unseres Problems.

„Das ist doch toll. Wir können uns abwechseln. Dann haben wir beide etwas davon und es wird nie langweilig.“

Ich glaube, ich habe mich in ein Sexmonster verliebt. Ich gähne absichtlich laut und deutlich. Dieses Gespräch ist nun endgültig für mich beendet. Ich brauche meinen Schlaf. Ich ziehe die Decke über mich, als deutliches Zeichen, dass es Schlafenszeit ist. Da habe ich aber die Rechnung ohne meinen unersättlichen Freund gemacht. Schon kuschelt er sich eng an mich, durchwühlt mit seinen Händen meine Haarpracht, bevor er unerwartet nach meinem kleinen Freund greift, der augenblicklich wieder strammt steht. Der Verräter! Aber egal, ein richtiger Kerl wie ich kann locker mehrmals pro Nacht seinen Mann stehen.

 

 

 

Geburtstagsüberraschungen (Teil 2)

 

Jeffrey

„Guten Morgen, mein Schatz! Es ist Zeit zum Aufstehen!“

Warum sind Mütter immer so frohgelaunt, wenn sie ihre Kinder morgens wecken? 

„Ach übrigens Jeffrey, herzliche Gratulation zu deinem Geburtstag!“

Und schon schließt sich die Türe wieder und ich höre, wie meine Mutter fröhlich pfeifend Richtung Küche schreitet.

Ich brauche noch ein paar Sekunden, um endgültig wach zu werden. Dann gähne ich, strecke mich und krieche aus meinem Bett. Der nächste Griff gilt meinem Handy, denn ich will rasch die Mails checken. Ich habe ja heute Geburtstag und werde neunzehn. Da werden mich bestimmt viele Glückwünsche erwarten. Okay, so groß ist mein Bekanntenkreis auch wieder nicht. Aber immerhin hoffe ich natürlich auf eine Nachricht von meinem Freund.

Nur eine einzige Mail erwartet mich und sie kommt nicht von Konstantin. Mike hat mir geschrieben. Sofort öffne ich seine Nachricht und lese den Text.

 

Mein lieber Jeffrey

Ich möchte einer der ersten sein, der dir heute zu deinem Geburtstag gratulieren. Ich weiß zwar, dass wir vergangenen Sommer abgemacht haben unseren Kontakt zu beenden, um deine Beziehung zu Konstantin nicht weiter zu gefährden. Aber ich finde, heute darf ich ruhig eine Ausnahme machen. Du brauchst ja deinem Freund auch gar nichts über meine kurze Botschaft zu erzählen. Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß.

Ich denke immer noch sehr oft an dich. Ich kann und will dich nicht vergessen. Wir haben uns zwar nur zweimal getroffen, aber ich für mich ist es ganz klar, dass das Schicksal uns zusammengeführt hat. Und ich bin mir auch sicher, dass es uns wieder zusammenführen wird. Vielleicht nicht heute oder morgen. Aber irgendwann! Ich kenne niemanden, der so ist wie du, der mir so ähnlich ist, der mir so gut gefällt. Du bist und bleibst ein toller Kerl.

Ja, und heute wirst du tatsächlich schon neunzehn. Pass auf, dass du mich nicht einholst! Ich wünsche dir einen ganz schönen Tag und ein fantastisches Jahr. Genieß deine Jugend und dein Leben und denk immer daran: In Zürich ist ein Typ, auf den du immer zählen kannst und der auf dich wartet.

Dein Mike

 

Mikes Zeilen sind sehr intim und lösen in mir Freude und zugleich Schmerz aus. Ich freue mich, endlich wieder von ihm zu hören. Ich freue mich über seine guten Wünsche. Ich freue mich, dass es ihn gibt. Aber es tut mir auch weh, wenn ich in diesen Zeilen erfahre, wie sehr er mich vermisst und liebt.

Ich würde ihn sehr gerne wiedersehen, aber Konstantin ist leider zu eifersüchtig. Wenn es um Mike geht, dann sieht er rot. Es ist dasselbe, was ich durchmache, wenn Konstantin sich mit Erik trifft. Aber natürlich sieht Koni das ganz anders.

„Frühstück ist fertig!“

Ich tapse aus meinem Zimmer, stolpere ins Bad, dusche kurz, schlurfe ins Zimmer zurück, schlüpfe in meine Kleider und präsentiere mich frisch und munter meiner Mutter in der Küche.

„Hast du schlecht geschlafen?“, fragt sie mich.

„Wie kommst du darauf?“

„Du siehst so viel älter aus.“

„Ich fühle mich ganz gut.“

Meine Mutter mustert mich aufmerksam und meint dann: „Ich dachte nur, weil die Tränensäcke unter deinen Augen so geschwollen wirken, und auf deiner Stirn erkenne ich eine tiefe Falte. Die war gestern noch nicht da.“

„Mama, ich sage dir doch, dass ich mich gut fühle. Alles bestens! Mach dir keine Sorgen!“

„Ist wirklich alles in Ordnung mit dir? Du siehst plötzlich so erwachsen aus.“

Was ist denn mit meiner Mutter los? Was soll der ganze Quatsch über mein Aussehen. Dann aber fällt bei mir der Groschen und ich grinse sie an. Meine Mutter lacht zurück, wünscht mir alles Gute zum Geburtstag und ergänzt: „Mit jedem Geburtstag wirst du wieder ein Stück älter. Wo ist nur das kleine, schnuckelige Baby von einst geblieben?“

„Dein ehemaliges Baby ist jetzt ein junger Mann und muss nun frühstücken.“

Natürlich hat meine Mutter den Tisch besonders hübsch hergerichtet. Sogar eine Vase mit Blumenstrauß steht auf der Tischdecke und neben meinem Teller liegt ein Briefumschlag. Ich setze mich rasch hin und öffne den Umschlag.

„Es ist nichts Großes, aber es kommt von Herzen“, erklärt meine Mutter, die sich nun ebenfalls gegenüber von mir niederlässt und mich nicht aus den Augen lässt, während ich den Inhalt des Umschlages herausnehme und lese.

„Vielen Dank, Mama! Das ist ein super Geschenk. Aber du hast viel zu viel Geld dafür ausgegeben“, rufe ich überrascht.

„Mein Sohn wird nur einmal neunzehn und das muss gefeiert werden.“

„Ein Gutschein nach Rust zum Europapark mit Eintritt und Fahrkarte für zwei Personen. Wow! Und wann wollen wir zwei dorthin gehen?“

„Dafür bin ich zu alt. Du musst wohl deinen Konstantin bitten dich zu begleiten“, lautet die Antwort meiner Mutter.

„Mama, du bist die Beste!“

„Ich weiß“, entgegnet sie strahlend und lässt mich dann wissen, dass ich doch den Gutschein ganz genau lesen solle.

„Europapark für zwei Tage inclusive einer Übernachtung im Doppelzimmer!“

Meine Mutter nickt bestätigend, während ich aufstehe, zu ihr hingehe, sie zärtlich in die Arme nehme und ihr einen Kuss auf die Stirn drücke.

Nun muss ich mich aber beeilen, denn die Schule wartet nicht. Auch nicht an meinem Geburtstag. Rasch verschlinge ich zwei Croissants und leere die Tasse mit heißer Schokolade.

Fünf Minuten später rufe ich meiner Mutter ein Tschüss zu und verlasse die Wohnung. Auf der Straße herrscht bereits reger Betrieb und ich überquere rasch die Straße und laufe direkt in die Arme meines Vaters. Das kann kein Zufall sein. Er muss auf mich gewartet haben. Zwar habe ich ihn nach der Scheidung nur noch selten gesehen. Aber er treibt sich noch immer in der Gegend herum.

„Alles Gute zu deinem Geburtstag!“

Wow, er kann sich sogar an meinen Geburtstag erinnern! Was für ein Fortschritt! Scheinbar ist er heute Morgen bei klarem Verstand und nicht besoffen.

Ich murmle einen leisen Dank und will mich sofort aus dem Staub machen.

„Du kannst mich doch nicht so einfach hier stehen lassen, Sohn!“

Immer dieselbe Leier! Was will der Typ denn noch von mir?

„Ich muss zur Schule. Hab keine Zeit! Man sieht sich.“ Diese drei kleinen Sätze müssen meinem Vater genügen. Tun sie aber nicht.

„Hast du nicht einmal an deinem Geburtstag Zeit für mich? Immerhin bin ich dein Vater.“

Einen solchen Vater brauche ich wahrhaft nicht. Fast achtzehn Jahre haben meine Mutter und ich seine Tyrannei aushalten müssen. Aber dieses Kapitel liegt nun hinter uns.

„Schau, Sohn, ich habe auch etwas für dich. Einen kleinen Geburtstagsbatzen!“

Mein Vater wedelt mit ein paar Geldscheinen vor meinem Gesicht herum. Die soll er behalten und in seinen Alkohol investieren. Ich will kein Geld von ihm, sonst knüpft er wieder Forderungen daran. Ich kenne meinen Erzeuger in- und auswendig.

„Behalte dein Geld! Ich will es nicht. Du hattest tausend Chancen, aber hast keine davon genutzt. Sieh es ein, dass zwischen uns nie wieder ein Vater-Sohn-Verhältnis aufgebaut werden kann! Und nun, ciao!“

Ich lasse meinen Vater einfach stehen und entferne mich mit eiligen Schritten. Er ruft etwas hinter mir her. Zum Glück verstehe ich seine Worte nicht. Vermutlich sind es sowieso Schimpftriaden, wie immer, wenn er nicht bekommt, was er will.

Gerade rechtzeitig erreiche ich das Gymnasium, hetzte die Treppen rauf und husche mit dem Klingelton ins Klassenzimmer, wo mich ein Schülerchor mit dem Lied „Zum Geburtstag viel Glück“ empfängt. Natürlich sind meine besten Freundinnen Jael und Jeanette für dieses Ständchen verantwortlich, denn sie singen auch am kräftigsten mit. Sogar der Klassenlehrer Balmoos brummt eifrig, aber etwas falsch mit. Mein Blick wandert an meinen Platz. Dort sitzt auch mein Freund und bewegt die Lippen so, wie er ebenfalls mitsingen würde. Aber ich kenne meinen Konstantin nur zu gut. Er singt überhaupt nicht gerne, schon gar nicht vor Publikum, obwohl er eine sehr hübsche Stimme hat. Denn einmal konnte ich ihn während des Duschens beim Singen überraschen. Da bekam er sogleich ein hochroten Kopf und es war ihm furchtbar peinlich.

Als der Song endlich beendet ist, was ziemlich viel Zeit beanspruchte, denn Jael und Jeanette mussten natürlich auch die italienische und englische Strophe zum Besten geben, setze ich mich rasch an meinen Platz, wo mich Koni begrüßt und ebenfalls beglückwünscht. Ich mag es gar nicht, wenn ich im Mittelpunkt des Interesses stehe und bin deshalb froh, als Balmoos mit seiner Deutschlektion loslegt.

Am Ende der Stunde erinnert er uns daran, dass er morgen unbedingt die ausgefüllten Formulare von jenen Schülern braucht, die sich für ein oder zwei Semester an einem amerikanischen College anmelden wollen. Für mich ist das nichts. Erstens kostet es viel Geld und das haben meine Mutter und ich nicht. Zweitens würde ich nie im Leben meinen Freund verlassen, schon gar nicht für ein halbes oder ganzes Jahr. Ich werfe Koni bei diesem Gedanken mein süßestes Lächeln zu, welches er aber nur mit versteinerter Miene quittiert. Natürlich will er sich nicht vor den Fussballjungs in unserer Klasse outen, denn außer Jael und Jeanette weiß niemand etwas von unserer Beziehung.

In der nächsten Lektion überrascht uns mein absoluter Lieblingslehrer Paulsen mit einem unangekündigten Mathetest. Die beste Geburtstagsüberraschung des Tages, denn ich habe den Stoff auf die heutige Lektion nicht repetiert. Aber was soll’s! Ich lasse mir meinen Geburtstag durch nichts und niemanden verderben.

 

Konstantin

Als ich das Haus verlassen will, um in die Schule zu verschwinden, hält mich mein Vater zurück.

„Hast du das Formular ausgefüllt? Du weißt, ich muss es auch noch unterschreiben.“

„Welches Formular?“, versuche ich mich aus der Situation zu retten.

„Für das Studienjahr in den USA.“

„Ach das! Ich habe dir schon mal gesagt, dass ich nicht daran teilnehmen werde.“

„Ich weiß ganz genau, dass du großes Interesse daran hast. Ich kenne deinen Ehrgeiz und deine Neugierde. Das ist eine fantastische Chance für dich.“

„Ich kann und will aber nicht.“

„Es ist wegen Jeffrey, nicht wahr?“

„Mag sein.“

„Du weißt, ich mag Jeffrey. Ich stehe zu eurer Beziehung. Aber hier geht es nicht um deinen Freund, sondern einzig und allein um dich und deine Zukunft. Der Aufenthalt dauert nur ein Jahr, aber du kannst dabei viel Neues lernen und erleben. Du weißt, ich habe selber so ein Jahr absolviert und diesen Schritt nie bereut.“

„Aber du warst damals Single“, wage ich meinem Vater entgegenzuhalten.

„Jeffrey wird ein Jahr ohne dich überstehen. Wenn er dich wirklich liebt, dann wird er dich dabei sogar unterstützen.“

„Jeffrey liebt mich, aber er würde es mir nicht verzeihen, wenn ich ihn für eine so lange Zeit alleine lasse. Ich will ihn nicht enttäuschen. Ich will nicht unsere Beziehung gefährden“, sprudeln die Worte voller Verzweiflung aus meinem Mund.

„Konstantin, du bist siebzehn. Du wirst noch viele Beziehungen erleben. Du darfst dir wegen einer Beziehung nicht dein ganzes Leben verbauen. Wenn eure Liebe wirklich stark ist, kann eine Trennung auf Zeit eure Beziehung nicht zerstören, sondern nur noch stärker machen.“

Ich schweige, denn insgeheim hat mein Vater Recht. Ich würde wahnsinnig gerne nach Amerika gehen, um dort die Schule zu besuchen, mein Englisch zu perfektionieren und die amerikanische Kultur und Mentalität besser kennenzulernen. Mein einziges Problem ist Jeffrey, wobei es natürlich falsch ist, Jeff ein Problem zu nennen. Er ist mein Freund und ich will ihn nicht verlieren. Er selber hat überhaupt keine Lust ein halbes oder ganzes Jahr in die USA zu gehen. Dasselbe erwartet er natürlich auch von mir. Darum habe ich ihm bisher meinen Wunsch verschwiegen und gehofft, dass mein Vater das dumme Formular vergisst, bis das Abgabedatum verstrichen ist. Dann hätte man sowieso nichts mehr an der Sache ändern können und Amerika wäre einfach ein unerfüllter Wunsch geblieben.

„Überlege es dir! Sprich heute mit Jeff darüber! Wir zwei reden heute Abend nochmals. Okay?“, sagt mein Vater zu mir und ich nicke bloß und muss mich nun wirklich beeilen, um rechtzeitig die Schule zu erreichen. Aber einer Sache bin ich mir bewusst: Heute darf ich Jeffrey nicht mit dieser blöden Sache den Tag verderben. Heute ist sein Geburtstag und den wollen wir ausgelassen feiern.

Der ganze Tag ist nämlich schon durchgeplant. Mittagessen im Restaurant zusammen mit Jael und Jeanette. Abendessen im Kreis der Familie, das heißt mit meinem Vater, Astrid und natürlich Annelies. Dazwischen ein paar Schulstunden und die Geschenksübergabe.

Verflixt, das Geschenk für Jeffrey! Ich habe es in meinem Zimmer liegen gelassen. Nun, dann gebe ich es ihm am Abend. Er muss sich noch ein bisschen gedulden, mein American Boy!

 

Die Überraschung mit dem Geburtstagslied klappt super. Jeff ist ganz schön perplex, als er das Klassenzimmer betritt und wir den Song anstimmen. Seine Ohren leuchten schon nach den ersten Tönen wie die Nase von Rudolf dem Rentier.

Dass der Balmoos am Ende der Lektion schon wieder das Thema USA ansprechen muss, bringt mich völlig aus der Fassung und verdirbt mir den restlichen Morgen. Immerhin verläuft der unangekündigte Test von Paulsen recht gut für mich, während mein Geburtstagskind wohl einen Flop gelandet hat. Ich muss ihm wohl wieder ein bisschen Nachhilfe geben.

Auch das Mittagessen verläuft sehr harmonisch. Zwar kann ich meinem Liebsten das Geschenk nicht überreichen, aber ich überspiele meine Vergesslichkeit geschickt, indem ich Jeff erkläre, dass es in meinem Zimmer auf ihn warte, da ich von ihm erwarte, die Nacht bei mir zu verbringen. Dabei zwinkere ich ihm verschwörerisch zu und Jael und Jeanette finden das irre romantisch.

 

Nun sitzen wir also zu fünft um den Esstisch bei mir zuhause. Astrid hat sich extra freigenommen, um für uns zu kochen, und mein Vater hat seine Termine in Bern abgesagt und ausnahmsweise zwei Tage hier in St. Gallen gearbeitet. Alles um meinem Freund ein würdiges Geburtstagsessen zu ermöglichen! Jeffrey liebt es zwar nicht im Mittelpunkt zu stehen, aber heute Abend fühlt er sich pudelwohl. Auch Annelies taut nach dem zweiten Glas Weißwein sichtlich auf und unterhält sich gut mit meinem Vater und Astrid. Alles verläuft harmonisch, bis mein Vater mit Absicht oder auch nicht sich an Jeffrey wendet und ihn fragt, was er von meiner Idee, für ein Jahr nach Amerika zu gehen, halte.

In diesem Augenblick könnte ich meinen Vater erwürgen. Ich werfe ihm einen zornigen Blick zu, bevor ich zu Jeff blicke. Dieser hat sich gerade in eine Salzsäule verwandelt. Sein Gesicht ist kreideweiß, sein Blick fassungslos auf mich gerichtet, den Mund hat er geöffnet, ohne aber ein Wort zu sagen.

„Du gehst nach Amerika? Für wie lange denn?“, unterbricht Annelies nichtsahnend die eisige Stille.

„Ja, das frage ich mich gerade auch“, ergänzt Jeffrey, der allmählich wieder ins Leben zurückfindet.

Astrid findet meine Idee super und verkündet das auch fröhlich, und mein Vater weiß nichts Besseres zu tun, als ihr beizupflichten.

„Dann ist das letzte Wort darüber schon gefallen?“, fragt Jeff und blickt mich entsetzt an, „Du gehst für ein Jahr nach Amerika?“

„Hast du das nicht gewusst?“, fragt Jeffreys Mutter ihren Sohn besorgt. Dieser schüttelt den Kopf. Seine Miene verfinstert sich.

„Ich habe mich noch gar nicht entschieden“, werfe ich unglücklich ein, worauf Jeff mit kalter Stimme entgegnet: „Mir scheint es aber so, dass alles bereits geregelt und unter Dach und Fach ist.“

„Ich verstehe dich, Jeffrey“, versucht nun mein Vater die Wogen zu glätten „Schau, es ist nur ein Jahr und dieses Jahr ist für Konstantin eine einmalige Chance! Außerdem sind wir heute digital perfekt vernetzt. Ihr könnt skypen, chatten oder mailen. Ihr bleibt die ganze Zeit in Kontakt. Vielleicht kannst du ihn sogar in den Ferien besuchen?“

„Schatz, Helmut hat Recht. Für Konstantin wäre so ein Sprachaufenthalt ideal. Du hast mir gar nie erzählt, dass es diese Möglichkeit an eurer Schule gibt. Das wäre auch etwas für dich, oder?“, wendet sich meine Mutter an mich.

„Mama, wenn ich daran Interesse hätte, dann wüsstest du davon, denn ich hintergehe meine Familie und Freunde nicht und stelle sie vor nackte Tatsachen. Ich würde meinen Freund nie ein Jahr lang alleine lassen. Nie!“

Dieser letzte Satz gilt nur mir und ich fühle mich auch schuldig. Warum habe ich nicht schon früher mit Jeff über dieses Thema diskutiert? Vielleicht hätten wir einen Kompromiss gefunden. Vielleicht. Aber jetzt ist die Situation außer Kontrolle geraten.

Plötzlich steht Jeffrey auf, schmeißt seine Serviette auf den Tisch, dreht sich zu mir um und sagt wütend: „Danke für den schönen Geburtstag! Ich bin satt. Ich werde nach Hause gehen. Ich kann im Moment niemanden mehr ertragen.“

Mit diesen Worten verlässt er das Zimmer und gleich darauf höre ich, wie die Haustüre geöffnet und wieder ziemlich laut geschlossen wird.

Als nächstes erhebt sich Annelies, entschuldigt sich für den Abgang ihres Sohnes und fügt hinzu, dass sie ihn nicht in diesem traurigen Augenblick allein lassen könne. Also verabschiedet sie sich rasch, wendet sich dann nochmals an mich mit den Worten: „Ich verstehe dich, dass du die Chance ergreifen musst. Mach es, Konstantin! Jeffrey wird sich schon wieder beruhigen.“ Damit verlässt auch sie unsere Runde.

Ich selber fühle mich wie in einem schlechten Film. Was ist gerade passiert? Was soll ich machen? Soll ich aufstehen und Jeffrey hinterherrennen? Aber was würde das jetzt bringen? Im Augenblick kann wohl niemand mit Jeff vernünftig reden. Er braucht seine Zeit, bis er die Dinge klarer sieht. Er wird sich bestimmt wieder beruhigen.

„Und was machst du nun?“, will mein Vater wissen. Und obwohl er eigentlich an der ganzen Misere schuld ist, bin ich ihm nicht böse. Ich trage die größte Schuld daran, denn ich habe zu lange geschwiegen und gezögert.

Ich zucke mit den Schultern und ziehe mich wortlos in mein Zimmer zurück. Auf dem Bett liegt mein Geschenk für Jeffrey. Ungeöffnet. Werde ich es ihm jemals überreichen können? Ich packe es und verstaue es in meinem Schrank. Ich will es im Augenblick nicht mehr sehen. Dann setze ich mich an meinen Schreibtisch, ergreife einen Kugelschreiber und fülle das Formular aus, welches meine Beziehung zu Jeffrey auf eine Probe stellen wird. Dann gehe ich runter ins Wohnzimmer, wo Astrid und mein Vater stumm am Tisch sitzen.

Ich lege das ausgefüllte Blatt Papier vor ihn und er kritzelt seine Unterschrift dazu.

„Du wirst sehen, es wird alles wieder gut werden.“, meint mein Vater, aber ich bin keineswegs überzeugt davon. Ich spüre, dass ich wohlmöglich meinen Freund zu tief verletzt und für immer verloren habe. 

 

 

 

Eiszeit

 

Jeffrey

„Ein Jahr vergeht so rasch. Eure Liebe hält dieser räumlichen Trennung stand. Du bist zu egoistisch, Jeffrey. Du musst auch Konstantin verstehen.“

Mit solchen Sätzen will mich meine Mutter beruhigen, aber es gelingt ihr nicht, denn ich bin enttäuscht über Konstantins Plan, mich zu verlassen. Ich bin unendlich wütend auf ihn. Irgendwann habe ich genug von den Sätzen meiner Mutter und ich schließe mich in mein Zimmer ein. Ich heule. Ein neunzehnjähriger Mann weint nicht, würde mein Vater jetzt sagen. Aber das ist mir sowas von egal. Aber auch die Tränen können mein verletztes Herz nicht reparieren. Ich liege im Bett und wälze mich hin und her, finde aber die ganze Nacht keinen Schlaf.

Am Morgen beim prüfenden Blick in den Spiegel erschrecke ich selber über mein Aussehen. Ein Zombie starrt mir entgegen. Genauso fühle ich mich, als ich mich zur Schule schleppe. Nur mit Widerwillen betrete ich das Schulzimmer. Ich habe das Gefühl, dass sich alle Blicke auf mich gerichtet sind. Ich würdige Konstantins keines Blickes, laufe an ihm vorbei und setze mich an den freien Tisch in der hintersten Reihe. Nun schauen Jael und Jeanette mit einer Mischung aus Neugier und Schrecken zu mir. Natürlich wissen sie nicht Bescheid, was sich gestern Abend abgespielt hat. Sie wissen nichts von Konis Verrat. Er selber wagt es nicht, sich nach mir umzusehen. Kerzengerade sitzt er vor mir, während meine Augen sich in seinen Rücken brennen.

Die Stunde dauert endlos. Zum Glück gibt es keine Gruppen- oder Partnerarbeit. Ich habe absolut keine Lust heute mit jemanden zu reden. Auch nicht mit Jael und Jeanette! Mir graut davor, dass sie sich nach dem Lektionsende auf mich und Koni stürzen und wissen wollen, was zwischen uns vorgefallen ist. Ich will weder Mitleid noch kluge Ratschläge. Was ich vor allem nicht brauche, ist Konstantins Anwesenheit in meiner Nähe.

Noch drei lange Minuten dauert es, bis mich das Klingeln der Schulglocke erlösen wird und ich schnellstens das Weite suchen muss, bis die nächste Schulstunde wieder startet. Am besten verbarrikadiere ich mich in der Toilette.
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